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Dieser Beitrag diskutiert Ergebnisse aus dem DFG-Projekt „Das Anna und ihr 
Hund – Weibliche Rufnamen im Neutrum“. Einige bundes- und schweizerdeut-
sche Dialekte sowie das Luxemburgische weisen bei der Referenz auf Frauen 
eine soziopragmatische Genussteuerung auf: Sie zeigt an, ob ein vertrautes 
(Neutrum) oder distanziertes Verhältnis (Femininum) zu einer weiblichen Person 
vorliegt. Genus kann dabei am Rufnamenartikel (das Anna vs. die Anna) 
und/oder am Pronomen (es vs. sie) variieren. 
 Historische Belege zeigen, dass die Neutra früher auf sexuell unreife und 
ledige Frauen referierten, die sich nur durch Erfüllung der ihnen zugedachten 
Rolle als Ehefrau (und Mutter) für das sexuskongruente Femininum qualifizier-
ten. Die Genus-Sexus-Diskordanz bei „nicht-vollwertigen Frauen“ adressiert 
dabei die Kategorie Gender und bestätigt die enge Verbindung der sozial kon-
struierten Zweigeschlechtlichkeit mit grammatischem Genus. Bei Männern, 
deren Geschlechtsintegrität nicht an den Familienstand gekoppelt ist, fehlte 
diese Doppelkategorisierung. 
 Vorrangig wurde die Genusdichotomie bei der Referenz auf Frauen zum 
Beziehungsanzeiger umfunktionalisiert. In einigen Dialekten und im Luxemburgi-
schen wurden die Neutra durch ihren inflationären Gebrauch grammatikalisiert 
(alle weiblichen Rufnamen sind Neutra). Unser Vortrag zeigt, dass ein femininer 
Prototyp Frau bis heute reflektiert wird. Als dessen Abweichung werden v.a. 
kleine Mädchen und Töchter neutral klassifiziert, während sich das Neutrum für 
Mütter und „gestandene Frauen“ gar verbietet. 
 Wir diskutieren Bezüge zur Genusklassifikation von Personenbezeichnun-
gen im Standarddeutschen: Häufiger als Männer- weichen Frauenbezeichnun-
gen vom Genus-Sexus-Prinzip ab und sind überzufällig häufig neutral (das 
Mädchen, das Weib, das Luder). Köpcke & Zubin (2003) begründen dies mit der 
sozialen Mehrfachkategorisierung weiblicher Personen, der v.a. die Beurteilung 
ihrer sexuellen Reife und Attraktivität zugrundeliegt. 
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